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Editorial
Geisteswissenschaften –  
Von der Debatte zur Umsetzung
Nahtlos schliesst sich das vorliegende Bulletin der letz-
ten Ausgabe an: Dort haben wir im Dossier erste Reakti-
onen auf das Positionspapier «Für eine Erneuerung der 
Geisteswissenschaften» veröffentlicht. Mittlerweile 
hat ein hochkarätig besetztes Podium die Empfehlun-
gen an der Jahresversammlung der Akademie debat-
tiert, und der Konsultationsbericht wurde Mitte Juli 
einem breiten Adressatenkreis zugestellt (S. 17). Klä-
rungsbedarf besteht, auch Missverständnisse müssen 
mit einer gewissen Dringlichkeit ausgeräumt werden, 
was insbesondere für die Ausgestaltung der Bachelor-
Studiengänge gilt (S. 21). So hat die Rektorenkonferenz 
in diesen Tagen ein Positionspapier zur «Profilierung 
des universitären Bachelors im Hinblick auf 2015» in 
Auftrag gegeben und die Konferenz wird sich an ihrer 
nationalen Tagung vom 22. August 2013 mit der verti-
kalen Mobilität befassen. Im Verständnis der Rektoren 
soll das zweistufige Studiensystem einen Wechsel der 
Universität, des Hochschultyps und der Studienrich-
tung ermöglichen. Die innere Kohärenz der Bache-
lor-Studiengänge soll daher gewährleistet sein, eine 
generalistisch ausgerichtete wissenschaftliche Grund-
ausbildung vermittelt werden. Im Lichte dieser Zielset-
zung ist auch die weitere Diskussion über die ebenfalls 
umstrittene Empfehlung zu führen, fachübergreifende 
Einführungen in die Methoden und die erkenntnis-
theoretischen Grundlagen der Geisteswissenschaften 
anzubieten. Erfreulich ist, dass bei verschiedenen Emp-
fehlungen bereits die Frage nach den Bedingungen und 
Möglichkeiten der Umsetzung gestellt wird. Einzuräu-
men bleibt, dass mit dem Positionspapier bisweilen 
«Eulen nach Athen getragen werden», da an einzelnen 
Fakultäten und in einzelnen Fachbereichen Empfohle-
nes in Lehre und Forschung bereits gelebt wird. Umso 
wichtiger ist daher der gegenseitige Informationsaus-
tausch, und dazu will die Akademie beitragen. Unter 
anderem mehr stehen dazu eine überarbeitete Website, 
Newsletter, Bulletin, Blog, Twitter und demnächst auch 
Google+ und Facebook zur Verfügung (S. 27).
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 Wesentlich können auch die Fachgesellschaften zur 
Umsetzung beitragen. Zu Recht wird in vielen Reakti-
onen die mangelnde Sichtbarkeit geisteswissenschaft-
licher Arbeit beklagt. Mit dem Auf bau des Fachportals 
«sciences-arts.ch» (www.sciences-arts.ch) geben die 
acht Gesellschaften der Sektion «Kunstwissenschaf-
ten» Gegensteuer (S. 26). Sie legen damit auch einen 
Grundstein für eine fachübergreifende Zusammenar-
beit. Ein zweites Fachportal für die Altertumswissen-
schaften in der Schweiz, ch-antiquitas.ch, der Sektion 
«Historische und archäologische Wissenschaften» geht 
demnächst online und wir sind zuversichtlich, dass im 
kommenden Jahr die Sektion «Sprach- und Literatur-
wissenschaften» ebenfalls über ein solches Angebot 
verfügt. Im Namen der Akademie danken wir an die-
ser Stelle den Initianten, welche diese anspruchsvollen 
Projekte nebst zahlreichen anderen Verpf lichtungen in 
Milizarbeit zu einem erfolgreichen Abschluss gebracht 
haben.
 Mit einer angesichts der nicht abf lauenden Evalua-
tionswelle an den Hochschulen berechtigten Skepsis 
nahmen die Fachgesellschaften einen weiteren Um-
setzungsbeitrag auf: Die Aufforderung, sich im Kreise 
der Disziplinen über grundlegende Kriterien der Leis-
tungs- und Qualitätsbeurteilung zu verständigen, warf 
Fragen auf (S. 19). Heute stellen wir fest, dass der Ball 
aufgenommen wurde, und wir sind zuversichtlich, 
schon bald in diesem Bulletin über erste Ergebnisse 
berichten zu können. Zu unterstreichen ist, dass mit 
dieser Aktion der Evaluationspegel nicht erhöht, son-
dern auf Wesentliches und Sprechendes eingedampft, 
kanalisiert und reduziert werden soll. Dabei ist das 
«Sprechende» zentral: Ziel muss es sein, schon immer 
erbrachte Leistungen auszuweisen und sichtbar zu ma-
chen.
 Nicht auf einhellige Begeisterung stiess schliesslich 
die Forderung, sich vermehrt mit den «grand challen-
ges» zu befassen. Was die Zeit erfordert, liegt jedoch 
nicht in unserem Ermessen; ebenso sollten Steilpäs-
se wie das vom Bundesrat im Januar 2013 publizierte 
Grundlagenpapier «Gesundheit 2020» aufgenommen 
werden: Je länger, je weniger kann Gesundheit als Zu-
stand verstanden werden, wofür kein medizinisches 
Störungsbild vorliegt. Gesundheitsforschung, sofern es 
denn heute überhaupt eine solche gibt, benötigt geis-
tes- und sozialwissenschaftliches Wissen wie deren 
methodische Kompetenzen. In den Diskursen der sich 
abzeichnenden «Gesundheitsgesellschaft des 21. Jahr-
hunderts» werden unter anderem mehr Körpervorstel-
lungen, Lebensformen, individuelle Freiheitsrechte, 
nicht immer kompatible Werthaltungen und Einstel-
lungen von Individuen und Institutionen verhandelt. 
Da dürfen und sollen die Geistes- und Sozialwissen-
schaften nicht abseitsstehen. Ebenso bedarf eine sub-
stanzielle Bestimmung von Gesundheit geistes- und 
sozialwissenschaftlicher Konzepte. Die Akademie will 
sich in den kommenden Jahren mit der Unterstützung 
der in ihrem Kreise organisierten Fachgesellschaften 
dezidiert in diese Thematik einbringen. Potenziale wie 
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44 Lebensqualität hängt von einer Vielzahl von objektiven und 
subjektiven Faktoren ab. Einer dieser Faktoren ist das Aus-
mass an erlebtem Stress. Langanhaltender oder akuter, sehr 
stark belastender Stress kann zu psychobiologischen Fehlan-
passungen führen, die sich letztendlich in Krankheiten und 
damit einer deutlich reduzierten Lebensqualität manifestie-
ren können. Die aktuelle Forschung verweist jedoch darauf, 
dass es eine ganze Reihe von psychobiologischen Schutzfak-
toren gibt, die negative Stressfolgen reduzieren können.
Neben Schutzhormonen wie Oxytocin und Östrogen 
scheinen spezifische Einstellungen und Persönlich-
keitsmerkmale die Alltagsbewältigung zu erleichtern. 
Für die künftige Forschung ist es besonders bedeutsam, 
spezifische Lebensphasen zu berücksichtigen, indivi-
duelle Ressourcen der Belastungsbewältigung zu iden-
tifizieren, bei Menschen im höheren Alter Multimor-
biditäten zu berücksichtigen und die Lebensqualität 
unter den dann gegebenen Voraussetzungen zu stärken.
Forschungslage
Eine hohe Lebensqualität ist ein Zustand, den nahezu 
alle Menschen anstreben. Dementsprechend ist Exper-
tenwissen gefragt, das darüber auf klärt, wie dieser Zu-
stand erreicht und stabilisiert werden kann. Um solche 
Antworten geben zu können, ist es u.a. notwendig, den 
Aufmerksamkeitsfokus von belastungs- und patholo-
gieorientierten Forschungsansätzen wie beispielsweise 
der Untersuchung langfristiger Folgen frühkindlicher 
adversiver Lebensbedingungen (Ehlert, in press) hin 
zu gesundheitsfördernden bzw. gesundheitsstabilisie-
renden Fragestellungen zu lenken. Auch ist es notwen-
dig, psychische und physische Befindlichkeit gemein-
sam zu betrachten. Prospektive Längsschnittstudien 




Ulrike Ehlert, Universität Zürich, Psychologisches In-
stitut, Klinische Psychologie und Psychotherapie
Psychologische Schutzfaktoren
Interessanterweise verweisen verschiedenste psycho-
logisch orientierte Studien darauf hin, dass weniger 
objektive Faktoren wie der sozioökonomische Status 
mit Gesundheit einhergehen als überdauernde Persön-
lichkeitskonstrukte wie Optimismus (Dainese et al., 
2011) und Kohärenzgefühl (Sommer & Ehlert, 2004) oder 
Stressbewältigungsstrategien wie Resilienz (Bonanno 
et al., 2004) und «Benefit Finding» (Sears, Stanton & 
Danoff-Burg, 2003). Auch zeigt sich, dass der Anstieg 
von Stresshormonen als Folge von akutem Stress bei 
Menschen mit einem normentsprechenden, aber auch 
bei Patienten mit einem chronisch erhöhten Blutdruck 
durch eine positive Emotionsregulation gedämpft wer-
den kann (Wirtz et al., 2006). Gemeinsam ist diesen For-
schungsergebnissen die Erkenntnis, dass Belastungen 
Bestandteil menschlicher Erfahrungen sind und dem-
entsprechend die Frage nach der individuellen Lebens-
qualität vom Umgang (Coping) mit diesen Erfahrungen 
abhängt.
Physiologische Schutzfaktoren
Neben den oben genannten psychologischen Einf luss-
faktoren gibt es auch physiologische Schutzfaktoren, 
die dazu beitragen, Stressoren weniger negativ zu ver-
arbeiten. So zeigt sich beispielsweise, dass bei Frauen 
Lebensstil-Merkmale wie das Essverhalten vom indivi-
duellen Östrogenspiegel beeinf lusst werden (Asarian & 
Geary, 2006) und dass bei beiden Geschlechtern akute 
physiologische Stressreaktionen durch Oxytocinsti-
mulation (pharmakologisch mittels Nasenspray oder 
durch eine Massage) gedämpft werden können (Hein-
richs et al., 2003; Ditzen et al., 2007). Aus den genann-
ten Oxitocinstudien ergab sich jedoch auch, dass die 
hormonellen Effekte von psychischen Faktoren wie so-
zialer Unterstützung und von Geschlechtsmerkmalen 
moduliert werden. Lebensqualität bedeutet in diesem 
Zusammenhang, dass es für eine günstige Alltagsbe-
wältigung das Zusammenspiel spezifischer physiolo-
gischer und psychischer Konstellationen braucht.   
Künftige Forschungsfragen
Interdisziplinärer Erkenntnisgewinn stellt eine ausge-
zeichnete Basis für die Erforschung psychobiologischer 
Einf lussfaktoren auf die Lebensqualität dar. Um die 
langfristigen Effekte spezifischer Lebensbedingungen 
und das Zusammenspiel psychischer und physiolo-
gischer, einschliesslich genetischer und epigenetischer 
Variablen, auf klären zu können, bedarf es empirischer 
Forschung, die longitudinal prospektiv, nach Möglich-
keit als Kohortenstudien, angelegt ist. 
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